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!HINGESCHAUT

Eine abgedrehte Kirche
Cham Die Jakobskirche fällt nicht nur 

durch ihren hohen Turm auf.

Irgendetwas stimmt mit der Chamer 
Pfarrkirche nicht, möchte man den-
ken. Ihre Geometrie unterscheidet 

sich von den anderen Kirchen, wie man 
beim zweiten Mal Hinschauen schnell 
bemerkt. Erst recht aus der Vogelpers-
pektive wird es klar, dass ihr markanter 
Glockenturm eine andere Positionierung 
aufweist als das Langhaus. Für die 
Chamer mag es kaum eine Neuigkeit 
sein, es steckt dahinter dennoch ein 

interessanter architekturhistorischer As-
pekt. Selbst ein Laie bemerkt beim 
Betrachten der Jakobskirche schnell, 
dass die Bausubstanz des Turms weit 
älter ist als diejenige des Langhauses. 
Sie ist spätgotisch und stammt aus dem 
späten 15. Jahrhundert. Der Turm ist 
das Relikt der Vorgängerkirche, deren 
Ursprünge teils gar im 13. Jahrhundert 
liegen. Sie war nicht viel grösser als der 
ausladende Chorraum der heutigen 
Pfarrkirche und lag auf der Südseite des 
Turms. Der Chor zeigte dabei nach 
Osten, wie es bei älteren christlichen 
Kirchen die Regel ist.

Die alte Kirche wurde – allmählich 
viel zu klein geworden – um 1784 ab-
gebrochen. Der Turm blieb stehen, und 
das heutige monumentale spätbarocke 
Langhaus wurde angebaut. Dieses kam 
allerdings im 45-Grad-Winkel zur Vor-
gängerkirche zu stehen. Denn wegen 
seiner Ausmasse hätte das neue Lang-
haus ansonsten keinen Platz gefunden. 
Dies wegen der Topografie des Kirch-
hügels, der auf drei Seiten abfällt. Somit 
zeigt das Vorzeichen jetzt Richtung 

Nordwest und der Chor Richtung Süd-
ost. Ergo steht der Turm seit dem Neu-
bau «falsch», also übereck, und seine 
Diagonale bildet in ihrer Verlängerung 
die Mittelachse des neuen Langhauses. 
Diese Konstellation von Turm und Lang-
haus ist für eine Kirche aus jener Zeit 
sehr ungewöhnlich. So ist die Chamer 
Pfarrkirche nicht nur wegen der ausser-
ordentlichen Höhe ihres Turmes (75 
Meter), sondern auch wegen ihres 
Grundrisses, respektive wegen ihrer geo-
metrischen Eigenheiten bemerkenswert.

Eine ähnliche Situation finden wir 
übrigens bei der Wallfahrtskirche Ma-
riabrunn im Wiener Stadtteil Haders-
dorf. Auch hier fällt die stumpfwinklige 
Position des Glockenturms auf und lässt 
das Langhaus wie «weggeknickt» er-
scheinen. Im Gegensatz zur Pfarrkirche 
Cham stammt der Turm hier jedoch 
aus derselben Zeit. Mariabrunn verfügt 
über einen Klostertrakt. Interessanter-
weise ist der Glockenturm bei seiner 
Erbauung nach dem Klostergebäude 
ausgerichtet worden und nicht nach 

dem Langhaus. Warum der Baumeister 
dies so gewählt hat, ist nicht überliefert. 
Im Fall der Pfarrkirche St. Jakob in Cham 
hingegen gibt es nachvollziehbare Grün-
de, wie wir ja soeben erfahren haben.
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Mit «Hingeschaut!» gehen wir wöchentlich mehr 
oder weniger auffälligen Details mit kulturellem 
Hintergrund im Kanton Zug nach. 

Ein ungewöhnliches Winkelverhältnis herrscht bei der 
Pfarrkirche Cham zwischen Turm und Langhaus.

 Bild Stefan Kaiser

Marina Jahn lässt 
von Kerll auferstehen 
Zug Am bevorstehenden 
Konzert der Orgelkonzertreihe 
in der reformierten Kirche gibt 
es Musik von wahrem selten-
heitswert.

Mit der vierten Ausgabe der Orgel-
konzertreihe in der reformierten Kirche 
Zug startet am kommenden Sonntag 
ebenda das musikalische Jahr 2013. Der 
Hausorganist Hans-Jürgen Studer freut 
sich über eine besondere Musikerin 
aus dem Tessin: Marina Jahn ist Titular-
organistin an der Kirche San Nicolao 
della Flüe in Lugano-Besso. Das Inst-
rument in diesem Gotteshaus ist das 
grösste der italienischen Schweiz. Jahn 
hat in Zürich beim ehemaligen Gross-
münsterorganisten Hans Vollenweider 
studiert sowie bei Janine Lehmann, 
einst Hausorganistin der Zürcher Pe-
terskirche. Musikalische Weiterbildung 
erhielt Marina Jahn zudem bei der 
französischen Organistin und Musik-
pädagogin Marie-Claire Alain, einer 
mehrfach ausgezeichneten Koryphäe 
der Orgelmusik, die für ihre Vielzahl 
an bedeutenden Konzerten sowie viel 
beachteten Einspielungen von umfas-
senden Werken zahlreicher Komponis-
ten grosse Beachtung genoss. Auch der 
bedeutende Wiener Organist Michael 
Radulescu gehört ferner zu den Dozen-
ten Jahns. Sie unterrichtet als Orgel-
lehrerin am Tessiner Konservatorium 
und hat immer wieder Auftritte in 
Radio und Fernsehen.

Das vierte Konzert der Orgelkonzert-
reihe steht im Zeichen des Barock und 
der Romantik. Marina Jahn spielt mitunter 
Werke von Georg Muffat (1653–1704). 
Dieser schrieb fast ausschliesslich Musik 
im französischen und italienischen Stil. 
Neben Kammermusik, Opern und Messen 
hinterliess Muffat mehrere Orgelwerke.

So gut wie vergessen
Fast schon Seltenheitswert haben 

heutzutage aufgeführte Kompositionen 
von Johann Caspar von Kerll (1627–
1693). War der Deutsche im Frühbarock 
einer der berühmtesten Komponisten 
und Musiklehrer, so hat es die Anerken-
nung seiner Bedeutung nicht in die 
heutige Zeit geschafft. Musikliteratur von 
Kerlls wird kaum mehr gespielt. Umso 
interessanter verspricht das bevorste-
hende Konzert zu werden, an dem 
Marina Jahn Werke des Quasivergesse-
nen interpretiert. Als Dritter im Barock-
bunde findet sich schliesslich noch 
Johann Sebastian Bach (1685–1750).

Zum Schluss der Sprung in die Ro-
mantik: die Orgelsonate «Vater unser im 
Himmelreich» von Felix Mendelssohn 
(1809–1847). Das Werk verpflichtet sich – 
gemäss dem Titel – dem bedeutendsten 
Gebet des Christentums. «So wird das 
Konzert würdig beschlossen», sagt Or-
ganist Hans-Jürgen Studer.
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Der vierte Teil der Orgelkonzertreihe in der ref. 
Kirche Zug findet am Sonntag, 20. Januar, statt. 
Das Konzert startet um 17 Uhr mit einer kurzen 
Werkeinführung durch die Organistin.

Diese Musikperformance 
birgt einen Widerspruch in sich
CaSino ein Zuger ensem-
ble serviert wie immer 
improvisierte Musik. Wozu 
also braucht es da über-
haupt einen Dirigenten?

Ein abwechslungsreiches Konzert 
mit vielen Überraschungsmomenten 
verspricht es zu werden, wie Werner 
Iten von der Werkstatt für improvi-
sierte Musik Zug (WIM) sagt. 13 
Musiker werden sich um einen Diri-

genten versammeln und improvisieren. 
Hier dürfte man aufhorchen und einen 
gehörigen Widerspruch zu erkennen 
glauben. Inwiefern macht ein Dirigent 
bei improvisierter Musik Sinn? Der ka-
talanische Dirigent Josep-Maria Balanyà 
ist auf dem Gebiet der Improvisations-
performance eine gefragte Persönlich-
keit. «Er ist ein Mann mit sehr viel 
Energie und Einfallsreichtum», weiss 
Werner Iten und erklärt, warum es in 
diesem Fall eben einen Dirigenten gibt.

«Balanyà leitet das Spiel der Musiker 
mit Gesten und Mimik.» Er teilt das 
Ensemble beispielsweise in drei Grup-
pen. Von denen achtet die eine auf das, 

was der rechte Arm des Dirigenten 
macht, die zweite Gruppe improvisiert 
nach seinem Gesichtsausdruck, und die 
dritte hält sich an seinen linken Arm. 
«Dadurch hat das Konzert auch einen 
gewissen Unterhaltungswert. Es kommt 
nicht selten vor, dass die Zuschauer 
amüsiert lachen», hält Iten fest. Das 
Konzert der WIM dringt also nicht nur 
akustisch auf neue Ebenen vor, sondern 
ist gleichsam für das Auge eine unge-
wöhnliche Erfahrung. Im Vorfeld setzt 
der Dirigent lediglich ein paar Zeichen, 
nach denen die Musiker im Konzert 
ihren Part spielen. So wird denn auch 
das Oxymoron, also in diesem Falle der 
Widerspruch zwischen Dirigent und 
improvisierter Musik, greifbar.

ausreizen bis an die grenzen
Die WIM existiert seit 1990. «Wir sind 

rund zehn Aktive. Dazu kommt jeweils 
eine wechselnde Besetzung», erklärt 
Iten. Die akustische Vielfalt lässt sich 
erahnen, führt man sich die grosse Zahl 
an Instrumenten – klassische bis elek-
tronische – vor Augen und addiert die 
Möglichkeit des Stimmeinsatzes in Form 
von Gesang, Lauten und Sprache. Die 
gesamte Tonpalette des Klangkörpers 
wird bis an die Grenzen ausgereizt. «Das 
Konzert spricht vor allem Leute an, die 
offen sind für Neues und Ungewöhnli-
ches», sagt Werner Iten.
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Konzert der WIM Zug unter der Leitung von 
Josep-Maria Balanyà am Sonntag, 27. Januar, 
17 Uhr im grossen Saal des Theaters Casino. 

Mit viel Energie und Eigenwillen dirigiert 
Josep-Maria Balanyà die WIM-Musiker.
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